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Als Alternatiıve der Erganzung wieder gefragt
Zur Situation der katholischen Freien Schulen ın der Bundesrepubli
Das Interesse Schulen iın treier Trägerschaft 1st ın den staatlıche Schulwesen entweder überhaupt nıcht oder L1UT NZU-

etzten Jahren wieder größer geworden. Gerade in eıiıner reichend erfüllt, und mussen deshalb 1n eıner demokratischen
eıt der schwer überwindbaren Verunsicherung und der Gesellschaft als Sektor des ötftentlichen Bildungswesens etrach-
Wert- un: Normkrise 1M staatlıchen Schulwesen konkre- vel werden. Gerade ın Deutschland Ist dieses breıte und weıtver-
1sıert sıch der Wunsch ach mehr Pluralismus. So meldete zweıgte Netz VO  = Schulen VO  — unschätzbarem Wert; denn die
das Statistische Landesamt Baden-Württemberg kürzlıch, Demokratie ISt, VOT allem aut dem Gebiet des Schulwesens, durch

ıne ungebrochene Tradıtion obrigkeitsstaatlichen Denkens unddie Schülerzahlen treien Schulen se]ıen 1m vergangeneC n durch das Übergewicht der ürokratie ständıg edroht. Dıie
Schuljahr 12 Prozent gestiegen. Kultusminıister Freıen Schulen bılden eın Gegengewicht die mächtigenVogel betonte 1m etzten Herbst, die Schulen ın freier TIräa- talıtären Tendenzen, die hıer längst noch nıcht überwunden sind  C«
gerschaft zaählten den begehrtesten Schulen ın Rheıin- (Freie Schule, Bd E Gesellschaftliche Funktion des Freıen
and-Pfalz, un! bereıts 1M Januar 1975 War in der „„Zeıt  CC Schulwesens ıIn der Bundesrepublık Deutschland, Stuttgart A

9)lesen, da{fß die katholischen Grundschulen in Hamburg
einem ‚vollen Erfolg“‘ geworden sind. Dıie Vertreter der Arbeitsgemeinschaft Freier Schulen (sıe

umtaßt gegenwärtig run: 1000 katholische, 350 evangeli-
sche, Freıe Waldorifschulen, die Vereinigung Deutscher

Gestärktes Selbstbewußtsein Landerziehungsheime mıt 15 Schulen un: den Verband
Deutscher Privatschulen MIt mehr als 300 Schulen) beto-

Im Gegensatz dem recht konkreten, den weıterhın NCN in iıhren Veröffentlichungen ımmer wieder die Diskre-
steigenden Schülerzahlen nachprüfbaren Interesse eiıner Pahnz zwiıischen öttentlicher Aufgabe un: ötftentlicher An-
breiteren ÖOÖffentlichkeit scheint das publizistische Inter- erkennung der Freıen Schule. Wenn ın den Privat-
S5S5C den Freien Schulen ach Ww1e€e VOT gering. Seıit der schulgesetzen heifßt (wıe beispielsweise 1mM baden-
Diskussion den Strukturplan des Deutschen Bildungs- württembergischen Privatschulgesetz), die Privatschulen
rates, dessen Verwaltungs- un! Finanzıerungskonzept die sollten „„das ötffentliche Schulwesen bereichern un: durch
Privatschulen VOT die Existenzfrage stellte un! eıne Fülle besondere Formen des Unterrichts un der Erziehung
VO  ; Stellungnahmen hervorriet (vgl Maı 1971, tördern‘“‘, bedeutet dies konkret: diese Schulen sollen
22A4 1St c5 die Freıen Schulen, trüher ‚„„Privatschu- Bildungsautfgaben übernehmen, die der Staat nıcht aUusSs-
len  CC gCeNANNT, weıtgehend still geblieben. Dıies 1St reichend berücksichtigt, weıl CT dies nıcht annn oder nıcht
erstaunlıcher, als sıch gerade ın diesen Jahren der Auseın- ll Dıe Freıen Schulen tüllen 1m Biıldungswesen Lücken
andersetzung un! Krise eın Selbstverständnis un: verschiedenster Art S1€e bıeten nıcht NUuUr pädagogische Al-
Kooperationsbewußtsein der Freien Schulträger ausgebil- ternatıven ZUrr Staatsschule d sondern siınd ın vieler Hın-
det hat un:! auch 1mM praktischen Bereich eine Fülle VO sıcht richtungweisend tür die künftige Entwicklung

des öffentlichen Schulwesens. Gerade 1mM kirchlichen Be-Veränderungen un Fortschritten beobachten sınd
Ausdruck dieses Selbstverständnisses 1Sst die VO  - den reich sınd häufig Schultypen anzutreffen, die 1mM staatlı-
Schulträgern selbst gewählte Bezeichnung „Freıe Schule‘‘ chen Schulwesen noch nıcht oder nıcht ausreichend eX1-
Mıt diıesem Begritf wollte INa  — sıch bewußft VO dem Aaus stıeren, w 1e€e heilpädagogische Schulen, Fachschulen für
der allgemeinen Rechtsterminologie abgeleiteten, bısher sozıale Berufe, Institute ZU!T: Förderung der beruflichen
üblichen Gegensatzpaar ‚„OÖffentliche Schule Privat- Bıldung, insbesondere der Frauenbildung.
schule*“‘ distanzıeren un betonen, dafß sıch die Träger die-
SCT Schulen neben dem Staat als Träger öffentlicher Bil-
dungsaufgaben verstanden wıssen wollen. Hıerzu eorg Gleichwertigkeit, nıcC eichartigkeit
Picht iIm Vorwort der 1M Klett-Verlag erschıenenen

So unterschiedlich Funktion un! Ettektivität der SchulenSelbstdarstellung der Freıien Schulen: 1m einzelnen se1ın mOögen, 1St die Existenzberechtigung„Dıie Freien Schulen bılden durch den Reichtum ihrer Motivatıon der Freıen Schulen unumstriıtten un explizit 1M rund-
und Erfahrungen, durch ıhre erzieherischen Gehalte und durch
die Vieltfalt iıhrer Formen einen nıcht wegzudenkenden Bestand- BESELIZ verankert. Dort heißt CS ın Art V Abs
teıl des deutschen Bildungswesens. S1e haben ınnerhalb uUuNseIer „„Das Recht ZU1 Errichtung VO  . privaten Schulen wiırd gewähr-
Gesellschaftft pädagogische Funktionen angenommen, die das eıstet. Privatschulen als Ersatz tür öftentliche Schulen bedürten
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der Genehmigung des Staates Dıie Genehmigung 1ST €e1l- VO „„PF1Vale Biıldungsaufgaben gesprochen werden,
len wenn die Schulen iıhren Lernzielen und Einrich- sondern C585 handle sıch IS SCIMNCINSAMC öftentliche
t(ungen der wıssenschaftlichen Ausbildung ıhrer Lehr- Aufgabe der Staatsschulen un der Freıen Schulen ‚Staat-kräfte nıcht hinter den öffentlichen Schulen zurückstehen und liche und Freıie Schulen antworten heute SCIMECINSAM dem
e1iNEC Sonderung der Schüler nach den Besitzverhältnissen der ElI- Anspruch auft Bıldung; S1C wıdmen sıch SCINCINSAMtern nıcht gefördert wiırd. öffentlichen Aufgabe S1IC sınd SCINECINSAM Teıle des ötffent-

lıchen Schulwesens‘‘ (Freıe Schule, 48)
Dieser Gesetzestext enthält 1NC klare Absage ein at-
lıches Schulmonopol stellt die Privatschulen aber gleich-
zeEINg sehr CN neben dıe als Norm verstandene öttentliche Unterschiedliche Förderung
Schule un! äßt das Prinzıp der „Gleichwertigkeit“‘
durchscheinen, VO  - dem nıcht I1UI den Selbstdarstel- Sehr umstrıtten un sehr unterschiedlich den einzelnen
lungen der Freien chulen, sondern auch ı Strukturplan Bundesländern 1ST die öffentliche Förderung der Freıen
heifßt daß „gelegentlich Gegensatz Art Abs Schulen Das UÜbereinkommen der Länder 4US5 dem Jahr

des Grundgesetzes ZuUuUr Durchsetzung VO Gleichartig- 1951 bewirkte ZWAar Ce1iNe weıtgehende Homogenıität der
heit mıiıßbraucht wırd“‘ Die Forderung der ‚‚Gleichwer- Nomenklatur der Privatschulgesetze, nıcht aber die An-
tigkeıt die über die Eıinteilung der Schulen Ersatz un! gleichung der Fınanzıerungs Richtlinien Der deutsche
Ergänzungsschulen un:! damıt ber die Art der staatlıchen Bildungsrat schlug daher Strukturplan erstmalig C1iNeC

Fınanzıerung der Freıen Schulen entscheidet, schränkt bundeseinheitliche ‚„„‚Grundfinanzierung der Biıldungsin-
ıhre Freiheit ein un! ZWI1INgL S1C, inhaltlıchen WIC VOI, die be] den Privatschulen die Personal-
admıinistrativen Bereich weitgehenden npas- un Unterhaltskosten decken sollte Eınes der Hauptar-
SUuNg das staatlıche Schulwesen gumente autete damals
Be!l wachsender Differenzierung der einzelnen Schultypen

Bildungsbereich un! SaNzZCH Bundesgebiet „Lıne Grundfinanzierung IST auch Interesse der ernenden
geboten deren Bıldungschancen weder durch die Finanzkraft derwırd die Unterscheidung der den Privatschulgesetzen jeweıligen Träger noch durch die Vermögensverhältnisse der EI-detinıerten — beiden Schularten schwieriger So tern beziehungsweise der Lernenden selber bestimmt werdenentsteht die paradoxe Sıtuation daß der gleiche Schultyp dürten Die Bıldungskommission spricht sıch dafür aus, dafßLand Ersatzschule, anderen aber 11UT grundsätzlich staatlıche, kommunale und Prıvale Träger Bıl-

Ergänzungsschule IST, daß hier anerkannt, dort aber dungswesen nebeneinander stehen und die gleichen Bıldungsauf-
L1UT genehmigt 1ST Dıies bedeutet konkret, dafß INnNan gaben autf unterschiedliche Art und Weıse ertüllen können S1e

wıll e1INE produktive Konkurrenz der Träger Öördern Dieseder Schule Zeugnisse un gültıgen Abschluß
erwerben kann der anderen aber nıcht Es bedeutet jedoch 1NC SCWISSC Unabhängigkeit VO:  3 der tinanziellen Aus-
aber auch dafß die C1NEC Schule Z Teıl ihrer finanziellen U voraus‘‘ (Strukturplan, Kap 26/)
dorgen enthoben IST, während die andere, privatschul-
rechtlich entschieden schlechter gestellte, selbst zusehen Die Praxıs der Länder bleibt hınter diesen Vorstellungen,
muß WIC S1C ıhr — zugegebenermaßen „bereicherndes die seinerzeiıit heftig angegriffen wurden weıl nach diesem
treies Bıldungsangebot tinanziıeren annn Während die Konzept Baukosten un! Erstausstattung den Freıen
Feststellung der Gleichwertigkeit Bereich der allge- Schulträgern überlassen leiben un mögliıche Zusatzti-
meıinbildenden Schulen relativ leicht 1ST wiırd SIC be] NaANZICETUNSECN tür CISCIHC pädagogische Inıtiatıven STaat-

Schultypen problematisch un:! tührt unbillıg scheinen- liche Auflagen gebunden SCIN sollten, Z Teil noch WEeIT
den tinanziellen Härten die keine Entsprechung at- zurück
lıchen Bıldungsbereich besitzen, eben durch ıhren Mo- Die rage ach Notwendigkeit un:! Oöhe der Subventio-
dellcharakter aber besonders wertvoll tür das Biıldungswe- NICFUNG bleibt nach WIC VOT umstrıtten Dıie Ar-
SCH sınd gumentatıon lautet WeI Bıldungswesen CISCNC nteres-

SCH un speziıfische Machtansprüche durchsetzen wolle,
Die Arbeitsgemeinschaft Freıer Schulen torderte daher aut der solle dafür auch tinanzıell autkommen Die egen-den Kongressen, MI1ItL denen SIC SEeIt 971 zunehmend argumentıert MIL der CHNOTINEN Kostenersparnıs

durch die Privatschule Eın Privatschüler namlıch kostedie ÖOÖffentlichkeit Lral, ein besseres, realıtätsgerechteres
Verständnis des Prinzıps der Gleichwertigkeit un eiNe den Staat 1Ur halb sovıe] WIC C1MN Schüler öffentli-
grundlegende Revısıon der historischen Terminologie des chen Schule Außerdem sC1 6585 ungerecht WeNn Eltern die
Privatschulrechts, die der Praxıs ZUUNgUNSteEnN ML iıhrem Steuerautkommen die öttentlichen Schulen MI1C-
der Freıen Schule CEINSESETZT werde So müßten die aus der tragen, orm VOoO  — Schulgeldern tür die ıhren Anschau-
gewünschten Gleichartigkeit MmMIt der Staatsschule abgele1- entsprechenden, tinanziel]l bedrängten Privatschu-

Terminı „Ersatz- un ‚„Ergänzungsschule auige- len doppelt zahlen mußten
geben werden und Sınne besseren Verständnisses
des Prinzıps der Gleichwertigkeit der Gesamtbereich der Welche Argumentatıon Bundesland überwiegt„OÖffentlichen Verantwortung‘“‘ Neu durchdacht un! deti- 1ST jeweıils C1NC rage der politischen Gesamtlıinie Der

werden In der heutigen Sıtuation könne nıcht mehr Vergleich der Länder Z  1  9 dafß Hessen der Förderung
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der Privatschulen bewußt ‚„„hinten steht,; WIC 1970 C1iNEC ‚„„Den Eltern wird die Möglıichkeit eröffnet, iıhre Kınder nıcht auf
SPD Politikerin nıcht ohne Stolz un: un lautem Beitfall die öftentlichen Schulen schicken, wenn S1C Urganısatıon, be-

Hessischen Landtag erklärte (vgl Landtagsbericht VO sonders aber Lehrinhalte und Normenvermittlungen der öftfent-
16 70 Als Berechnungsmodus für die ötftent- lıchen Schulen nıcht billıgen Dem Ötaat der tür Urganısatıon,

Lehrpläne und Lehrer der öftentlichen Schulen zuständıg undliche Fınanzıerung VO Privatschulen hat sich neben dem
verantwortlich 1SU, erwächst durch die Privatschultreiheit iNe

.  . Defizitdeckungsverfahren, 1Ne dem Budget der Staats- den Pluralısmus und die Freıiheıit tördernde Konkurrenz Die El-schulen Pauschalberechnungsweise durchge- tern haben als einzelne auf dıe Schulpolitik wesentlichen 1Urach dieser subventionıierte Hessen bisher MNUTr 50% ber die Wahlen Fintfluß Aber SIC können hre Unzutrieden-
der Personalkosten (pro Jahr un! Pr Schüler) während heıit mM1 den öftfentlichen Schulen Z Ausdruck bringen, ındem
die Länder Baden-Württemberg und Niedersachsen bıs S1IC iıhre Kinder auft Privatschulen ummelden Damıt werden DPrı-

70/ übernahmen. Nordrhein-Westtftalen erstattete 85 Yo, vatschulen Barometern, denen die Staat verantworrtlıi-
chen Kräfte die Annahme iıhrer Schulpolitik durch die ElternbesonderenFällen bıs 0S Yo, Bayern zwischen SO un! 90Ö o

des Defizıts, Bremen dagegen UTr 75 %o Wobei aNZUMeTr- INnessecnhn können Dıe Privatschulen sınd Merkposten für C1INEC —

ken 1ST dafß durch den gegenwartıgen tinanzıellen Engpafs wohl integrierende WIC pluralistische Schulgestaltung durch den
Staat““ (FAZ, 7/5)Bildungsbereich einzelnen Ländern diese

Subventionierungsrate bereıits verr1ngert werden muß te Diese Argumentatıon ı1ST VO  - besonderer Aktualıtät ı C1-

Authorchen aflßt 1er 111C eben veröftentlichte enk- ner eıt des Brüchigwerdens alter Erziehungsnormen un
schrift ZULT: Lage der staatlıch anerkannten Schulen Freier des verzweıtelten uchens ach Erziehungszıielen
Trägerschaft Bayern, der die Gefährdung des Bestan-
des Freıier Schulen, iınsbesondere der Bayern zahlreich Starke ellungOrdensschulen betontwird Es heißt darın der katholischen Freien Schulen
Jahr 1973 habe 1Ur 76o des Deftizıts erstattet werden kön-
NCn dafß den Schulen C1iMN Jahresdefizıt VO 20 Millionen Die Vertreter der Freıen Schulen betonen daher auch —

geblieben SC1 Bedrohlich SC1 das tür die kommenden ben der UÜberschaubarkeit als Voraussetzung tür C111 bes-
Jahre erwartende Steigen der Defizıite, da bereits ZU pädagogisches Klıma, die Erziehung autf der rund-
gegenwart1gen Zeitpunkt die Ordenslehrkräfte völlig

arbeiten müßten, notwendiıge Renovıerungs- un! lage ethischer Grundsätze, Gegensatz der
wertneutralen Erziehung aut der Staatsschule S1e streben

Erweiterungskosten nıcht aufzubringen un! eiNeEe
11NC iındividuellere Erziehung d W as durch die CNSC Ver-

Reihe von Schulen bereıts aus tinanzıellen Gründen aufge- flechtung VO  - Erziehung un:! Unterricht den Internats-
geben worden Daneben z1ibt C555 CS Reihe punktuel- schulen erleichtert wiırd un konzentrieren sıch nıcht al-
ler finanziıeller Benachteiligungen der Freıen chulen, die

der Öffentlichkeit nıcht bekannt sınd lein auf die kognitiven Fähigkeiten des Schülers, sondern
auch auf attektive Entfaltung Sıe stellen sıch

In Bayern haben 11U5 gyulte Schüler staatlıcher oder aL-
C1iMn möglıches staatlıches Bildungsmonopol un: versuchen

ıch anerkannter Schulen Anspruch auf Begabten- 1NC Art „Antısystem autzubauen das C1INEC Formu-
törderung, nıcht aber begabte Schüler der NUur geneh- lıerung Pichts verwenden (a „„dıe Opfer des gC-
mı1gten Privatschulen
In Berlin ussen Freıe Schulen nıcht aber die urn- genwartıgen Erziehungssystems aufzufangen vVeErImaasS un

Einseitigkeiten kompensiert!
VCETECILIC Mıete zahlen, wenn SIC für den regulären Turn- Fur diese Aufgabe die katholischen Freıen Schu-
unterricht C1INE öffentliche Turnhalle benutzen
Nıcht NUur Nordrhein Westtalen erhalten Freıe Schu- len, die 1975 MM1L INSSESAMEL 1075 Schulen un 253 308

Schülern die WEeILauUsSs gröfßte ruppe Freien Schulwesen
len keine ötffentlichen Miıttel tür Vertretungslehrer, weıl innerhalb der Bundesrepublik darstellen, besondere Be-
die Staatsschulen selbst keine Vertretungslehrer mehr deutung Die Anzahl dieser Schulen die Bereich der
tinden Vielerorts gilt tür dıe Schulverwaltungen als Gymnasıen und Realschulen eLtwa 10% des (jJesamt-
C1in ungeschriebenes (Gesetz keine Lehrer mehr A4aUsS$ dem
öttentlichen Dienst tür den Dienst Privatschule bestandes chulen betrug, 1ST VO 19/1 biıs 1975 63

Schulen gestiegen Die Schülerzahlen nahmen gleichenbeurlauben, die Konkurrenzfähigkeıit dieser Zeitraum mehr als Schüler Z naämlich VO  —
Schule, deren Unterrichtsangebot nıcht selten attraktı-
VT 1SE un! der nıcht viele Stunden austallen WI1IC

196131 auf 253 308 Diese Gesamtzah! verteılt sıch WIC

tolgt autf die folgenden Schultypender benachbarten Staatsschule, lıeber bremsen als
stärken 19751971

Während der Staat der Privatschule erstier Lınıe C1in Grund- und
Hauptschulen 12226) (22534)gefährliches Konkurrenzunternehmen sieht, sınd Privat-

Realschulen 148 (46197) 156 (49 364)schulrechtsexperten WIC Hans Heckel der Ansıcht, ‚„dıe 731 237Privatschule verwirkliche die Idee der Freiheıit ı Schul- Gymnasıen (135204)
Sonderschulen 70 D 95 BS1e sehen ıhr C1iMn wichtiges Meıiınungsbarometer Berufsbezogenetür die Eltern und eC1in Korrektiv ZU staatlıchen Schulwe- Schulen 496 501 (37301)27808)

SCIl Hıerzu der Göttinger Jurist Christian Starck
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Dıie Statistik zeıgt eiınen Zuwachs der Schulen un Schü- tholischen Schulen VO  — Orden werden, hıelt INa  =;

lerzahlen für sä|mtlıche Schultypen un! besonders eın ho- Schulentwicklungspläne tür überflüssıg. In anderen Bistuü-
hes Ansteigen der Schülerzahlen den Gymnasıen. Die Inern nahm iINa  - Abstand VO  - Modellversuchen und Ent-
Bevorzugung un! Förderung der einzelnen Schultypen 1St wicklungsplänen, dafür uUuInNso intensıver der welt-
VO  — Bundesland Bundesland un VO  - Bıstum Bıstum anschaulichen Grundlegung un! der Stellung der
sehr unterschiedlich. Autgrund der teilweise stark varıle- katholischen Schule ın der Öfftentlichkeit arbeiten.
renden Privatschulgesetzgebung un der entsprechenden
öffentlichen Bezuschussung sınd die Startbedingungen
und Existenzmöglichkeiten der katholischen Schulen ın Hochgesteckte padagogische
den einzelnen Ländern NUr bedingt vergleichbar. uch und kirchliche Zielsetzungen
macht eiınen Unterschied, ob die katholischen Schulen
VO  > Ordensgemeinschatten oder VO  . den Diözesen selbst SO unterschiedlich die katholischen Schulen in ıhrer Orga-

werden. nısatıonsstruktur un! rechtlichen Stellung auch seın MO-
Die meısten katholischen Schulen sınd, bedingt durch SCNH, verbindet Ss1e ın der Zielsetzung doch eine einheit-
Tradition und eiıne günstıgere privatschulrechtliche Sıtua- lıche Linıe. Dıe katholische Freıe Schule begreift sıch als
tıon, ın den Bundesländern Nordrhein-VWestfalen, Bayern ıne Realısierung des kiırchlichen ‚„Dienstes Men-
und Baden-Württemberg tinden. Der Überblick ber schen‘‘, gleichzeitig aber auch als Instrument, durch das
die Verteilung der katholischen Schulen aut die einzelnen katholische Bıldungsvorstellungen ın die Gesellschaft ein-
Bundesländer zeıgt aber auch, dafß der Bestand Schulen gebracht werden können.
und die Schülerzahl nıcht 1Ur iın diesen, sondern auch den Im Synodenbeschluß „Schwerpunkte kırchlicher Verant-
anderen Bundesländern seıt 19/1 leicht gestiegen ISt wortung 1mM Bildungsbereich“‘ heißt ausdrücklich: ‚„Ka-

tholische Schulen in treier Trägerschalt sınd Stätten,
1971 1975 denen dıe Kırche ın eiıner spezifischen Weıse ın MSCLEN

Schulen (Schüler) Schulen (Schüler) Gesellschaft gegenwärtıg un: sıchtbar wırd Die katho-
ıschen Schulen ın treier Trägerschaft bemühen sıchBaden-Württemberg 152 (22 079) 168 (28 /93) soz1ıale Offtenheit un: besondere Berücksichtigung derBayern 267 (48 983) 286 (57943)

Berlin 21 P 25 P schwächeren un! benachteiligten Glieder der Gesell-
Bremen f a P N schaft — wobeil nıcht NUur die wirtschattlich-tinanzıellen
Hamburg A ED 822) P N Benachteiligungen, sondern auch vieltältige persönliche
Hessen 4% (11 396) (15313) un tamılıäre Belastungen beachten sind.““ Zu bemer-
Nıedersachsen (11 460) (14554) ken 1st dazu, dafß eben dieser soz1ıale Aspekt un! die För-
Nordrhein-Westtalen 336 74301 33/ (91 663)
Rheinland-Pfalz 93 104

derung VO Schultypen, die 1m Bıldungsangebot ıne
15289) (22 528) Lücke üllen, WwW1e€e Sonderschulen tür Lernbehinderte, gel-Saarland J 18 Ua st1g Behinderte, Erziehungsschwierige, Spastıker, oder

Schleswig-Holstein P 83) n ON Z2) VO  — Internaten, die psychisch stark belastete Kınder aus
zerrutteten Famıilien aufnehmen, auch T: Bildung VO  e

Es wuürde weıt tühren, diese Verteilung erneut auf die Vorurteilen gegenüber diesen Freıien Schulen geführt hat
Verteilung der katholischen Privatschulen auf die einzel- Dıie katholische Freıe Schule bemüuht sıch daher in Jüngster
Nen Diıözesen ditferenzieren. Insgesamt aßt sıch hıer, Zeıt, zunächst eine wıssenschaftliche un! pädagogisch be-
eiınmal abgesehen VO  - den Schwierigkeiten einzelner, - sonders qualifizierte Schule se1ın, dann als solche
rentabel gewordener Schulen, die ın der Regel VO  — den Bıs- ıhre aut eın christliches Menschenbild hın gerichteten
tumern übernommen werden mußten, eıne stärkere Aufgaben un:! Ziele realısıeren. Die katholische Freıe
Nachfrage nach dem Bıldungsangebot der katholischen Schule dient heute kaum noch Ww1€e trüher direkt der Her-
Schulen teststellen. In den einzelnen Bıstümern werden, anbildung kirchlichen Nachwuchses. S1e soll versuchen,
meıst iın gleichmäfßiger Streuung der Schultypen, allge- ın eiınem Klıma der Offenheit ungeachtet der Tatsache,
meıinbildende katholische Schulen gefördert. Unter den da{ß viele Eltern VO ıhr noch eıne ‚„autorıtäre“‘ Erziehung
Modellschulen verdienen Z7wel Gesamtschulen, die rıe- und eine guLl abgeschirmte ‚heıle Welt““ die
densschule iın unster un:! die Oberschwabenschule ın Persönlichkeit des einzelnen Schülers ın christli-

chem Sınne enttalten und ıhn auf das Leben ıIn derRavensburg, besondere Erwähnung, daneben 1mM Südwe-
sten auch die Sanatoriumsschule ın Wangen un! die modernen Gesellschatt vorzubereıten. Diese Aufgabe
Heimschule Kloster Wald, die ergänzend ZUuUr Gymnasıal- wurde bereits In der Erklärung des Zweıten Vatikanıischen
ausbildung auch ıne handwerkliche Ausbildung anbıe- Konzıils ber die christliıche Erziehung (Nr tolgender-
tel maßen definiert:
Eıgene Schulentwicklungspläne, deren Erstellung die „Die Präsenz der Kırche im schulıischen Bereich zeıgt sıch 1n be-Synode VO  3 den einzelnen Bıstümern gefordert hatte, gıbt sonderer Weıse durch dıe katholische Schule. Diese verfolgt nıcht

bisher N1NUur in Diözesen mıt besonders starkem bildungs- wenıger als andere Schulen die Bildungsziele und die menschliche
politischen Interesse un! eiınem besonders großen Bestand Formung der Jugend. hre besondere Aufgabe aber 1St CD, einen

katholischen Schulen. In Bayern, die meısten ka- Lebensraum schaffen, ın dem der Geist der Freiheit und der
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die neben der Odenwaldschule als bedeutendste Modell-ebe des Evangeliums lebendig ISt Sıe hilft dem Jungen Men-

schen, seıine Persönlichkeit enttalten und zugleich der schule 1im Bereich der Freien Schulen gilt un! WwW1e€e s1€e als
Schöpfung nachzuwachsen, die durch dıe Taute geworden 1St Gesamtschule bisher mehr Erfiolg verzeichnen hatte als
Ferner richtet S1€e die gESAMTLE menschliche Bıldung auf dıe Heils- die meısten der staatliıchen Gesamtschulversuche, definiert
botschaft aus, da{fß dıe Erkenntnis, welche dıe Schüler stuten- die moderne katholische Schule SO! s$1e soll eiıne gute,weıse VO  - der Welt, VO Leben und VO Menschen gewinnen, erziehungsintensive Schule se1n, die sıch stark die Kır-durch den Glauben erleuchtet wiırd. So erzieht dıe katholische
Schule, indem S$1e sıch den Anforderungen der eıt gebührend che bındet und wie diese ständıg ıhre besonderen Aufga-
aufschliefßt, hre Schüler dazu, das Wohl der iırdischen Gemeın- ben retlektiert. Diese Aufgaben lassen sıch seıner Ansıcht

ach viertach bestimmen, nämlich „als Aufgabe, denschaft wırksam ördern, und bereıitet S1€e ZU) Dıienst der
Ausbreitung des Reiches Gottes, damıt S1ie 1in eiınem vorbildhaften Schüler für die rage nach dem Sınn des Lebens sens1ıbi-
und apostolischen Leben ogleichsam ZU Sauerte1ig des Heiıls tür lisıeren (1) eın Angebot den Schüler machen, daß
die menschliche Gemeinschatt werden.‘‘ OT: ın einer Gemeinschatt VO  - Glaubenden die Freund-

schaft des Herrn als NEeEUE Qualität se1ınes Lebens erfahren
In dem zehn Jahre spater vertaßten ean Synodenbe- dartf 2 die Sachergebnisse der Fächer mMI1t den Aussagen
schlufß wurde diese Aufgabe der katholischen Schule aNnSC- der Offenbarung un! den Dokumenten der Kırche
sıchts der bildungspolitischen Wirklichkeit in der Bundes- kontrontieren (3) un: den Jungen Menschen einem
republik NEUuU reflektiert un:! mıt den Grundsätzen der Idienst der Welt iın gesellschafts- und kirchenbezogenen
lautenden Bildungsretorm in Beziehung ZESETIZL. Aktionen befähigen (4)‘ (Dikow, Katholische Schule
So wiırd das Prinzıp der Chancengerechtigkeit oder das ın treier Trägerschaft. Zur theoretischen Grundlegung un
Bemühen größere Durchlässigkeıit zwıischen den eiın- praktischen Gestaltung des Schulwesens ın trejer katholi-
zelnen Bereichen des Bildungswesen un! gleichzeıitig scher Trägerschaft 1mM Bıstum ünster, üunster
indıividuellere Förderung des einzelnen VO der Synode 19%)
bejaht, ebenso die Forderung ach mehr Selbständigkeit
un! Verantwortlichkeit des einzelnen Schülers. Mıt Be-
SOrgn1Ss un! Skepsıis betrachtet iNnan dagegen die ın 90PP105 Anforderungen die Lehrer
chen Rahmenrichtlinien enthaltene Überbetonung des
kognitiıven und eine zunehmende Politisierung des päd- Gerade ın Jüngster eıt wırd wıeder d  verstärkt versucht,
agogischen Bereiches. auch den Fachunterricht wıeder mehr ın den (jesamtzu-

sammenhang des christlichen Menschenbildes stellen
Helmut Kasper dagegen geht ın seınen (von der Kırchli- und Sachwissen mıt dem ‚„„Horıizont des Glaubens‘‘
chen Zentrale tür katholische Freie Schulen 1M September konfrontieren, un WAar 1mM Rahmen einzelner Schulen
1974 veröffentlichten) Überlegungen über „„Sınn un:! oder regionaler Arbeitsgemeinschaften der katholischen
Rechtfertigung kırchlicher Schulen in uUuNseTeTr eıt  CC über Freien Schulen. Dıkow selbst spricht einıge dieser Beispiele
diese kritische Retlexion eıinen Schritt hınaus. Er sıeht (wıe etwa die Behandlung der Linguistik angesichts des
ın den Schwierigkeıiten, die 1M Rahmen der staatlıchen Bil- Problems VO Wahrheit un: Lüge, der Politik angesichts
dungsreform auftreten, ıne besondere ‚„‚Chance für Schu- des Problems sozıaler Gerechtigkeıit; Literatur angesichts
len ın kiırchlicher Trägerschaft“‘. IDiese könnten viel WIr- des Problems engagıert relig1öser Lıteratur; port aANHC-
kungsvoller als durch kritische Stellungnahmen dadurch sıchts des Problems christlicher Eınstellung ZU Leibe des
in die gegenwärtıige Diskussion ber die Reform der Bil- Menschen: Mathematiık angesıichts des Problems der Er-
dungsinhalte eingreitfen, ındem s1e die aufgeworfenen Fra- kennbarkeiıt un Machbarkeit der Welt; Biologie AaNSC-
SCHh ach Zıelen, Werten un!: Inhalten aus christlichem sichts des Problems der Manipulierbarkeit des Menschen:
Verständnis beantworten. ‚„„Die bloße Ablehnung VO Physik un! Chemie angesıichts des Problems der Massen-

vernichtungswalfen ete); aber auch ın dem Jüngst in derRahmenrichtlinien, dıe für einseıt1g oder unzureichend SC
halten werden‘‘, heißt wörtlich, ST eın 4US- ‚‚Deutschen Tagespost‘“‘ 13./14.2. erschienen Be1i-
reichender Beıtrag einer echten Reform der Bıl- trag Altred Schickels ber (katholısche) ‚„„‚Internaterzı1e-
dungsinhalte. Der posıtıve un überzeugende Beıtrag der hung heute‘‘ wiırd Beispiel der Fächer Geschichte un:!
kırchlichen Schule T: Bıldungsreform annn 1Ur darın be- Deutsch aufgezeigt, W1€ eın christlich orlıentierter, sach-
stehen, dafß S1€e den kritisıerten Wertkatalogen un anthro- gerechter Fachunterricht aussehen ks'5nnte.
pologıschen Entwürtfen solche AaUS$S christlichem Glauben
un Frfahren entgegenstellt. Indem sich die Schule aktıv In diesem Zusammenhang werden VO  - den Trägern trejer
in diese Auseinandersetzung einschaltet, erweıst S1€e sıch katholischer Schulen auch besonders hohe Anforderungen
1im höchsten Ma(ße als eıne ‚Modellschule‘, die Alternatiı- und weltanschauliche Ansprüche dıe Lehrer gestellt, die
vVen entwirft un: dadurch zeıgt, W1€ nach iıhrem Verständ- diesen Schulen unterrichten. Daher wırd 1M Synoden-
nN1ıSs Entiremdung überwunden, Beifreiung un: beschlufß, auf den sıch die Anstellungsverträge einzelner
eın menschliches Daseın verwirklicht werden kann  C« Schulen un:! Diöozesen dırekt beziehen, ausdrücklich be-

tOnt

Joachim Dikow, Berichterstatter der Synode tür den Bıl- ‚„„Dıie Prägung der katholischen Schule in treier Träger-
dungsbereıch un:! Leıter der Friedensschule ın Münster, schaft kann 1U durch die dort tätıgen Menschen erreicht
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werden. Deshalb bedart dıe Auswahl der Lehrer besonde- der geistigen ‚‘‚Offenhei't“ der katholischen Schulen
DL Sorgfalt. Von der Einstellung un: Handlungsweise der wıeder autkommen lassen, w1e s$1e angesichts der pad-
Lehrer hängen nämlich Geıist un Glaubwürdigkeit der agogischen Realität der Schulen ın uUuNseTeT eıt schon
Bildungseinrichtungen ab Gelebte Glaubensüberzeu- weıtgehend VEISCSSCH sind. Sıe erschweren den Lehrkrät-
gung, menschliche un! intellektuelle Redlichkeit un:! die ten, die in der Regel durch die Privatschulgesetzgebung
Zuwendung ZU Schüler sollten charakteristische Hal- gegenüber den Lehrkräften öttentlichen Schulen ohne-
LungenN des Lehrers katholischen Schulen sein.‘‘ hın benachteıiligt sınd, die Entscheidung für die katho-
Entsprechend enthalten die Anstellungsverträge für Leh- lısche Freıe Schule.
DET: katholischen Freien Schulen Formulierungen, WIe:
Er erklärt sıch bereıt, seine gEeESAMTLE Unterrichts- un! Dennoch 1St die Bilanz der katholischen Schulen ZU C
Erziehungsarbeıt 1mM Geıste des katholischen Biıldungs- genwärtigen Zeıtpunkt insgesamt eher pOSItIV: der Leh-
iıdeals un der übrigen VO Schulträger angestrebten be- rermangel 1St gegenüber den etzten Jahren ste1ıgen-
sonderen Bıldungsideale gewissenhaft eisten‘“‘ (vgl der Schülerzahlen zurückgegangen. Der Stundenaustall 1st
Anstellungsvertrag 1mM Bıstum Münster), oder: SEr 1St wıl- weıt geringer un! das treie Angebot Arbeıitsgemein-
lens, seıne persönliche Lebensführung ın un:! außer Dienst schaften und sonstigen pädagogischen Inıtıatıven weıltaus
nach den sıttlichen Grundsätzen der katholischen Kırche orößer als vergleichbaren Staatsschulen. Dıie Vorurteile

gestalten‘“‘ (vgl Kirchenschulgesetz des Bıstums Ber- gegenüber der katholischen Freien Schule sınd, W1€e die
lın). Diese Formulıerungen enthalten neben dem Be- wachsende Zahl VO  ; Neuanmeldungen auch nıchtka-
mühen, die christliche Grundlıinie der Schule den Eltern tholischer Schüler zeıgt, eıner steigenden Wertschätzung
gegenüber garantıeren, auch die Getahr eiıner allzu ihrer pädagogischen Qualität und iıhres christlich orıen-
SCH Auslegung, die 1M Einzelfall be] eventuellen Verände- 1erten Erziehungskonzepts gewichen, W1€e sıch e klar
LUuNsSCH persönlicher Verhältnisse soz1ıalen Härten tuüh- AUuS$ einer kürzlich VO Bıstum öln 23 Gymnasıen
ICN kann. S1ie siınd gee1gnet, alte Vorurteile un Zweıtel durchgeführten Befragung der Eltern ableiten aßt

Renate Braunschweig-Ullmann

esen und Glauben
Zur olle des Buches Im en der Kirche
In der Synodenumfrage „Zwischen Kırche un! Gesell- rungspädagogik das Konzept eiıner Kıirche als eıner SC
schaft“‘“ scheint Gerhard Schmidtchen den Vertechtern der schlossenen Gesellschaft zugrunde liegt, eben als eıiıner
alten kirchlichen Zensurpraxı1s iıne nachträgliche Bestäti- Herde VO Unmündigen, VO  _ der INan mıt patriarchali-
gung gelietert haben Zweıtelstrei hat nachgewiesen, scher Fürsorge alles Zweitelerregende ternzuhalten hat
dafß proportional mMiıt der Lektürezeit das Kontliktpoten- Der Zensor ın der Rolle des Hırten WwW1e€e weıt 1st
t1al wächst. Katholiken, die mehr als 10 Stunden in der dieses Selbstverständnis entternt VO  — der elementaren
Woche lesen, haben z. B erheblich mehr Schwierigkeiten Aussage der Bibel, da{fß der Hırte 99 Schafte allein un -
mıiıt herkömmlichen Frömmigkeitstormen un der papst- ewacht in der Wüste zurückläßt, dem eiınen nachzu-
lıchen Autorität als Katholiken mıiıt geringer Lektürezeit. gehen, das verloren 1St
Tabelle zeıgt, daß dies sowohl| tür die kırchennahen als Das Konzıil miıt seınem gyeöffneten Kirchenverständnis hat
auch für die kirchenfernen Katholiken oilt Die artıkulier- dieser repressiven kirchlichen Buchpolitik endgültig den
ten Konflikte lassen sıch also nıcht dadurch erklären, dafß Boden Der Index 1St abgeschatfit. Dıi1e Imprima-
eıner aut Dıstanz Zur Kırche 1St S1e hängen turregelung oilt NUur noch tür kırchenamtliches Schrifttum,
S>a!mm men mıt der intensıveren Teilnahme Kommunika- also praktisch tür lıturgische Bücher un! für Texte ZU

tionsprozeß. Religionsunterricht. Die deutschen Bischöte begrüßten
Dıies verhindern War der Sınn tradıitioneller kırchlicher die NEUC Regelung ausdrücklich als „„eıne spürbare Er-
Buchpolitik, deren Grundsätze der Index-Forscher Jo- leichterung un: wesentliche Vereinfachung gegenüber den
seph Hılgers 5 ] 1904 klassısch tormulierte: ‚„„Die Bücher- bisherigen Bestimmungen des kırchlichen Rechtsbuches‘‘.
verbote sınd eın Miıttel kırchlicher Hirtengewalt, die Man verzichtet also weitgehend auf Kontrolle un Steu-
Herde Christiı VOTr ungesunden un! giftigen Weıden ber eın u  9 posıtıves Konzept kırchlicher Buch-
bewahren. Kann INan jene allgemeinen Dekrete mıiıt Warn- politik 1st noch nırgendwo in Sıcht Wiährend InNna  - das
tateln vergleichen, die auf unheilbringende Weideplätze Fehlen eınes Pressekonzeptes wenı1gstens beklagt, hat das
autmerksam machen, 1St das Indexverbot der väterliche Nachdenken über das Verhältnis VO Christ un: Buch
Zeigefinger, uns arncn, der aut ganz bestimmte nıcht eiınmal begonnen. Dabei deutet alles daraut hın, dafß
Gräser un! Kräuter, Blüten un: Blumen der geıstigen Lesekultur un:! Abnahme kirchlicher Bindungen iın 1r-
Weide hiınweist und, wenn nöt1g, sıch hebt, dro- gendeinem Verhältnis zueinander stehen. Die Sozialtor-
hen.  CC Das Bild bereits verrat, daß eiıner solchen Bewah- schung ermuittelte eindeutig: Ernsthatte Leser sınd in weıt


